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IN WORT UND BILD 105

lieber ißm fpanute ein Hbler feine Slüget unb fließ
lein raubes Slaxxbtiergefdjrei in bie |>iinmelsweite.

Sie begann non ißrer 3ugenb 31t erääßlen, non bent
weißen Siebt bes Htonbes unb ber ïiifjlen Quelle, non
ben buftenben Kräutern unb ben ©eiftern, bie über bas
bürre fiaub ßufeßten unb ben Htenfcßen in bie träume
fanien. Sie wußte non ben flinfen Soretßßen 3u fageit, bie

burdj bas ÏBaffer ber roilben Hlarobbia ftßoffen, wie gliT
jerube Pfeile burd) bie blaue fiuft.

Sie erjäßlte non bern llßu, ber in ben Reifen niftete,
ber 5laße bie Htäiife fortfing unb bie Hiäbcßen anblies, bie

jung fterben Tollten.
Heber einer ifjrer ©efptefmnen batte er bie S'ügel

3itfammengefcßlagen, als fie bas bürre ©e3weige 3ufatumëw
trug 3ur Neuerung für ben SBinter. ©ai)3 fait roar ißr fein

II tent über bas ©efießt geftrkßen, unb fie war geftorbeit,
efje ber SBinter tarn. Sie fanb fein ©nbe im ©rjäßten.
Sinnier Heues fiel ißt ein, unb immer baftiger rcbetc fie.

3ßr ©ntet laufeßte ißr mit oerlangenben, feßnfücßtigen
Hu g en.

„©roßmutter, gib mir bie HIpe," rief er unb ftreefte
bie ëanb aus, als tonnte er barin bas grüne Sefißtiim
bergen.

„Heid)e SDTntter, gib iß in bie HIpe", baten ber Soßn
unb bie Soßnsfrau.

Sie gab ißnt bie HIpe.
Htm geßörte ißr nießts meßr, außer ißrem alten Seibe

unb iß reit (Erinnerungen.
Hn ißiten fpann fie in ben fcßlaftofen Hädjten unb ben

langen Tagen, an betten fie im ÏBiitfel faß unb wartete.
3ßre Süße trugen fie meßt meßr, unb ißre Hugen ruur»

ben buitfef. Sie wartete inimer3u unb wußte uid)t, wor=

auf fie wartete. Sie faß ftunbeulang auf bie Türe unb

meinte, fie ntüffe fieß offnen unb jemaitb ßereinlaffen.

Hielleidjt wartete fie auf ißre Sugeitb, bie weit oon
ißr gegangen war unb ißrer fßerlaffenßeit oergeffeit ßatte.

Sie blidte burd) bie Senfterfcßeiben mit ißrcit trüben

Hugen unb meinte ben ©ipfel bes Serges 31t feßen, bes

Samogßä, an bem bie Sdiatten ber ©emfen entlang liefen.

3ßre Qßren oerftanben nießts 001t bent, was bie Heute

fagten. Sie begann mißtrauifcß 3» werben unb laufrßte mit
ben Qßren ber Seele, wenn ißr Soßn in ißrer Häße war.

Die ßörten feiner unb fcßärfer als bie befteii SDÎeufcfjeu-

oßren.
„3d) ßabe norß einen Soßn", fprarß fie. „Tragt mieß

311 ißm."
Ter Soßn weigerte fid), fie 001t feinem ioerbe 311 laffeu,

beun ber ÏBinter war naße, barin bie alten Heute fränfeln
unb fterben.

©s würbe Htai, unb bie Hepfcl begannen fieß 3« röten
in ben 3tpeigett.

„Sie lebt uns 311m Herger", fagte bie Soßnsfrau. „Tue
ißr ben 2BilIen", unb er trug fie 31t bem aubern Soßne. —

Der ô'erbft fant unb warf bas ©olb ber Sonne über
bas Tal, als wäre es unausfd>öpfbar, wie bie ©üte ©ottes.

Htit einem Hiale oerfiegte es, unb bie Htarobßiotterin
faß an ber Stamme, bie im Stamm ißres anbertt Soßites
fieß müßte, ben Sroft aus bem Hattme 311 treiben.

3uweilen tarn bas ©ntelfmb gefprungen unb fpielte
mit ben geweißten Htüngen, bie bie .©roßmutter am Salfe
trug. —

„Hiaria, fleine Htaria", fagte bie Htarobßiotterin, „3er=

brid) beinen Sparßafen nießt; laß ißn bie anbern 3er«

breeßen, wenn bu tot bift."
Sic löfte ein Htünslein ab unb befaßt beut Stinbe, es

in feinem 23üd)slein 3U bergen.
„Sie wirb wunberlicß", fpraeß ber Soßn.
„Ter Sßinter ift ba", tröftete ißn bie Srau. Sie fagte

es feßeu unb fügte nießt ßtU3U, was fie fid) babei badjte,
beult fie war jung unb ßatte fein ßartes öeD.

„Hrme Htutter", Ragte ber Soßn unb griff 3ur Horb
flaftße, barrit ein Heftlein feßweten Sßeines war.

„Hrme Htutter, ftärte bid)."
Tic ©reifin erbebte, als ber Soßn ben Süciit ins

Sedeit goß. 1

3ittrig begann fie 3U ftßlutßäeit.

„Hrme Htutter, ßat er mid) genannt. 3d) war ißm
bie gute, bie fdjöite unb bie reidje Htutter, ißm unb allen
meinen .Sinbern. Hun bin id) bie arme Htutter."

©s war, als wifeßten ißr bie Tränen eine Staubfdjidft
aus ben Hugen.

Sie faß in bie Serne unb faß bie grüne Hlpe, bie
ffißle Quelle unb beu ©amogße, ber weiß im Hidjte ftanb.

„Ta ift bie SBolfe", flüftertc fie. „Hieine weiße 2Boltc
fommt auf mid) 311." Sie fdjiittette fid) unb begann 311

ßuften unb würbe blaß bis in bie weifen flippen.
Ta legte fie bie Soßnsfrau flacß auf bie Sol3banf unb

begann bie Sterbegebete.
Sein unb jart fünbeteu bie Silbetfd)eIId)cii iit ber

S>anb bes ©ßorfnaben ben Törflern, baß ©ßrifti fleib 311

einer Sterbenben getragen würbe.
Sie legten bie Hrbeit aus ben föänben unb blidteu

bent 3uge naeß.

,,©s gilt ber Htarobßiotterin", riefen fie 3uri'id in ißre
Süllen.

Tie Helteften falteten ißre Sättbe unb fueßten in ißreu
©riitncrungen. llnb batßtcn an ein ftßeues, ftßtanfes HtäN
djiett, bas tän3elnb über bie Steine ber SBalbguelle geßi'tpft
war, unb blidteit ßinauf 3um ©amogße, ber feßneeweiß int
erften SBinterwams in bie 33Iäue bes Hetßers ragte.

Sie faßen ben weißen Staum, ber über feinen ©ipfel
ftrid) unb flüfterten einanber 3U:

„3ßre Seele ift mit ber weißen SBolfe. Hun ift fie
jerfloffen in bem 23Iau bes Rimmels unb eingefeßrt in
ben Stieben."

i= — Bf
2ïltbermfd)eô Sittenleben

im Spiegel ber (£l)orgerid)tômannale.
S8on 91. Söärtfcßi. (gortfc|uitß

Tie ©ßorri^ter ober ©ßegaumer Tollten für ben ßäus»
ließen Stieben beforgt fein. „Tnoilbt Hott unnb fpn HSeib"
empfang-en einen Hüffel, weil ,,ft) fid) ooni ein aubren üßern
(getrennt leben) ber fxmsßcdtung ßalben". ©inem Säumer
wirb beutlid) bargetan: „2Ban fp iaumen wollen, fo föllc ber
©ßmait foldfes oerrießten, nießt aber bas 2Beib. Tie Scßtüffel
follen fic aud) gemein ßaben unb fieß beê

Haitpfens unb Sd) lag ens entßalten." „öartß ©pßler, ber
Hätßenmatßer 3U Hotcnßoum, ein alter, iißeißörenber Hiarm,
flagte aß feinem jungen ©ßrneib, baß er feßr ungütlid) oon
felbigem geßalten, offt mit Streitßen mißßanbelt, ja, beß
Hacßts gar aus bem 23etß ßinunter geworfen werbe. Tas
2Beiß "gäbe oor, fie ßaße eine Sacß an einem Scßenfel, unb
wann fie bie antäme, fo ßabe fie feine Huß oor Scßmerßen,
biß fie ben Htann geftßlagen ßabe, ber ißra fonft lieb unb
roärtß feße. ©e ßat aud) eine ©ßtbarfeit bem löeiibidit Klauß,
©l)or=Hid)ter 3U Hotenßaum, aufgetragen, auff bife fieii',
juaißten unb, fo fernere Hneinigtert bp ißnen eräugetert,
foltßes oot3ubringen." ©in Hiüliertnetßt in ôeimiswil oer
ließ böswifltgerweife feine Statt. Sie wirb mit ißten Se?=

feßtöetben, begleitet Pom Hi'tcßimeper, oors obere ©ßegeritßt
in 53ern gewiefen. Ta ein Sucßbrief wirfungslos bleibt,
toitb bie ©ße naiß Saßregfrift Pon ber Dberbeßörbe gc=
ftßieben.

Streng würbe bie 5tinber3ucßt geßanbßabt. Tas 17.

3aßrßunbert tennt teinen ^umanitätsbufel. Stßwere 5ßor

würfe muß eine allju liebeoolte Hiutter ßören, bie einen
• #
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Ueber ihm spannte ein Adler seine Flügel und stich
sein rauhes Naubtiergeschrei in die Himmelsweite.

Sie begann von ihrer Jugend zu erzählen, von dem
weihen Licht des Mondes und der kühlen Quelle, von
den duftenden Kräutern und den Geistern, die über das
dürre Laub huschten und den Menschen in die Träume
kamen. Sie rauhte von den flinken Forellchen zu sagen, die

durch das Wasser der wilden Marobbia schössen, wie glit-
zernde Pfeile durch die blaue Luft.

Sie erzählte von dem Uhu, der in den Felsen nistete,
der Katze die Mäuse fortfing und die Mädchen anblies, die

jung sterben sollten.
Ueber einer ihrer Gespielinnen hatte er die Flügel

zusammengeschlagen, als sie das dürre Gezweige zusammen-
triig zur Feuerung für den Winter. Ganz kalt war ihr sein

Atem über das Gesicht gestrichen, und sie war gestorben,
ehe der Winter kam. Sie fand kein Ende im Erzählen.
Immer Neues fiel ihr ein, und immer hastiger redete sie.

Ihr Enkel lauschte ihr mit verlangenden, sehnsüchtigen

Augen.
„Großmutter, gib mir die Alpe," rief er und streckte

die Hand aus, als könnte er darin das grüne Besitztum
bergen.

„Reiche Mutter, gib ihm die Alpe", baten der Sohn
und die Sohnsfrau.

Sie gab ihm die Alpe.
Nun gehörte ihr nichts mehr, außer ihrem alten Leibe

und ihren Erinnerungen.
An ihnen spann sie in den schlaflosen Nächten und den

langen Tagen, an denen sie im Winkel saß und wcirlete.

Ihre Füße trugen sie nicht mehr, und ihre Augen wur-
den dunkel. Sie wartete immerzu und wußte nicht, war-
auf sie wartete. Sie sah stundenlang auf die Türe und

meinte, sie müsse sich öffnen und jemand hereinlassen.

Vielleicht wartete sie auf ihre Jugend, die weit von
ihr gegangen war und ihrer Verlassenheit vergessen hatte.

Sie blickte durch die Fensterscheiben mit ihren trübe»

Augen und meinte den Gipfel des Berges zu sehen, des

Camoghè, an dem die Schallen der Gemsen entlang liefen.

Ihre Ohren verstanden nichts von dem, was die Leute
sagten. Sie begann mißtrauisch zu werden und lauschte mit
den Ohren der Seele, wenn ihr Sohn in ihrer Nähe war.

Die hörten feiner und schärfer als die besten Menschen-

ohren.
„Ich habe noch einen Sohn", sprach sie. „Tragt mich

zu ihm."
Der Sohn weigerte sich, sie von seinem Herde zu lassen,

denn der Winter war nahe, darin die alten Leute kränkeln
und sterben.

Es wurde Mai, und die Aepfel begannen sich zu röten
in den Zweigen.

„Sie lebt uns zum Aerger", sagte die Sohnsfrau. „Tue
ihr den Willen", und er trug sie zu dem andern Sohne. -

Der Herbst kam und warf das Gold der Sonne über
das Tal, als wäre es unausschöpfbar, wie die Güte Gottes.

Mit einem Male versiegte es, und die Marobbiotterin
sah an der Flamme, die im Kamin ihres andern Sohnes
sich mühte, den Frost aus dem Raume zu treiben.

Zuweilen kam das Enkelkind gesprungen und spielte

mit den geweihten Münzen, die die Großmutter am Halse

trug. —
„Maria, kleine Maria", sagte die Marobbiotterin, „zer-

brich deinen Sparhafen nicht; laß ihn die andern zer-

brechen, wenn du tot bist."
Sie löste ein Münzlein ab und befahl dem Kinde, es

in seinem Büchslein zu bergen.
„Sie wird wunderlich", sprach der Sohn.
„Der Winter ist da", tröstete ihn die Frau. Sie sagte

es scheu und fügte nicht hinzu, was sie sich dabei dachte,

denn sie war jung und hatte kein hartes Herz.

„Arme Mutter", klagte der Sohn und griff zur Korb-
flasche, darin ein Nestlein schweren Weines war.

„Arme Mutter, stärke dich."
Die Greisin erbebte, als der Sohn den Wein ins

Becken goß. '

Zittrig begann sie zu schluchzen.

„Arme Mutter, hat er mich genannt. Ich war ihm
die gute, die schöne und die reiche Mutter, ihm und allen
nieinen Kindern. Nun bin ich die arme Mutter."

Es war, als wischten ihr die Tränen eine Staubschicht
aus den Augen.

Sie sah in die Ferne und sah die grüne Alpe, die
kühle Quelle und den Camoghè, der weiß im Lichte stand.

„Da ist die Wolke", flüsterte sie. „Meine weihe Wolke
kommt auf mich zu." Sie schüttelte sich und begann zu
husten und wurde blaß bis in die welken Lippen.

Da legte sie die Sohnsfrau flach auf die Holzbank und
begann die Sterbegebele.

Fein und zart kündeten die Silberschellchen in der
Hand des Chorknaben den Dörflern, daß Christi Leib zu
einer Sterbenden getragen wurde.

Sie legten die Arbeit aus den Händen und blickten
dem Zuge nach.

„Es gilt der Marobbiotterin", riefen sie zurück in ihre
Hütten.

Die Aeltesten falteten ihre Hände und suchten in ihren
Erinnerungen. Und dachten an ein scheues, schlankes Mäd-
chen, das tänzelnd über die Steine der Waldquelle gehüpft
war, und blickten hinauf zum Camoghè, der schneeweih im
ersten Winterwams in die Bläue des Aethers ragte.

Sie sahen den weihen Flaum, der über seinen Gipfel
strich und flüsterten einander zu:

„Ihre Seele ist mit der weihen Wolke. Nun ist sie

zerflossen in dem Blau des Himmels und eingekehrt in
den Frieden."

— >»»: «5»

Altbernisches Sittenleben
im Spiegel der Chorgerichtsmanuale.

Von A. Bärtschi. (Fortsetzung

Die Chorrichter oder Ehegaumer sollten für den häus-
lichen Frieden besorgt sein. „Davsdt Nott unnd syn Weib"
empfangen einen Rüffel, weil ,,sy sich von ein andren ühern
(getrennt leben) der Haushaltung halben". Einem Säumer
wird deutlich dargetan: „Wan sp säumen wällen, so sölle der
Ehman solches verrichten, nicht aber das Weib. Die Schlüssel
sollen sie auch gemein haben und sich des Zanckens,
Raupfens und Schlagens enthalten." „Hanß Gphler, der
Rächenmacher zu Rotenboum, ein alter, übelhörender Mann,
klagte ab seinem jungen Ehweib, dah er sehr ungütlich von
selbigem gehalten, offt mit Streichen mißhandelt, ja, deß

Nachts gar aus dem Beth hinunter geworfen werde. Das
Weib 'gäbe vor, sie habe eine Sach an einem Schenkel, und
wann sie die ankäme, so habe sie keine Ruh vor Schmertzen,
biß sie den Mann geschlagen habe, der ihrer sonst lieb und
wärth sehe. Se hat auch eine Ehrbarkeit dem Beudicht Nautz,
Chor-Richter zu Rotenbaum, aufgetragen, auff dise Leid,
zuachten und, so fernere Aneinigkeit by ihnen eräugeten,
solches vorzubringen." Ein Müllerknecht in Heimiswil ver-
lieh böswilligerweise seine Frau. Sie wird mit ihren Be-
schwerden, begleitet vom Kilchmeyer, vors obere Ehegericht
in Bern gewiesen. Da ein Suchbrief wirkungslos bleibt,
wird die Ehe nach Jahresfrist von der Oberbehörde gc-
schieden.

Streng wurde die Kinderzucht gehandhabt. Das 17.

Jahrhundert kennt keinen Humanitätsdusel. Schwere Vor
würfe muh eine allzu liebevolle Mutter hören, die einen

«
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James Ramsap lDacdonald mit seinen Kindern (oon links): Joan, Spella, ülas

xfjrer ftttaben, ber ïlagenb oon feinem ©teifter 31t ihr fid)
flüchtet, „gejärtlet, an ftatt (bab) ftja ibae mit Staden
unb ©rügten 3U feinem ©teifter batte toep fen unb jagen
fällen". Sin ©übe- toirb fdjarf angefahren, weit er fid)
gegen feinen Sater 3ur ©3ebr fteilen rooTIte, „als er ihn
mit einem 3aunftedert bat fdjlagen motten". ,,©3eilen Sans
©3epbel Dor feiner Stutter unb roeg en berfelben mit ber

^auft auf bot 3hfd) gefdjlagen, bat er bestoegen auf ge=

bogcncn .ft'ncüioen not bem Gborgridjt beprecieren mühen."
(biner ©3itroe toirb „geroaitig 3ugefprod)en", roeil „fie ibren
©teittinert in ibrem unjücbtigen SBanbel burd) bie Singer
gefeben unb oerfdjtoiegen, toas fie ©öfes getban". Ginige
3naben, bie ben fieuten Srenfter einfdjiugen, um aus bem

Senfterbtei ©üdjfenfugetn 3U gießen, müffen einen ©ag im
Gefängnis fiben unb fotten „in ber Schul bis aufs ©lut
gefdjmeiäet toerben".

häufig tourbe ber ©ottesbienft bösroiltig geftört. „Gb-
©3enger, roeil er über bie ©orfitdjen herab auf bie ©3eiber
gefpeüet, umb 5 Schtllig geftraft". Gin Rnecbt tnüpfte
toäbrenb ber ©rebigt einem iäunbe bie Obren 3ufammen,
bab er roinfelte unb ein ©etädjter auf ber ©orttauben eut»

ftunb. Gr tonnte nidjt ungeftraft bittgeben, baff ber ,,©m=
mann oon bem ©pftenber fines Sünistopbs in ber itirdjc
©elb forberte, gefdjtoeige, bab Ginet bent Slnbern^ einen

©tepen binben an's fitojengfäs genäpt". Gb'riften Stotter,
ber in ber ©rebigt gefdjilafen unb „ein d)riftenlidje ©meinbt
geergret", bittet um gnäbiges ©eridjt unb tommt mit einem
©ulben Sufee baoon, toäbrenb ibret 3toci, bie miteinanber
im „i>aus ©ottes gebägglet", je 5 ©funb entrichten. ©tut
roilligen ©üben, bie fid) fogar im „©otsbaus" bes Spie»
tens „mit ©üben" nidjt enthalten tonnen, bittiert ber 2Irn=

mann nebft ©etbftrafe ©efangenfdjaft. Oer Gatbarina £au»
ber, bie „mit einem Stinb gefdjroäget unb rüdlings über
ben Stubt bis 311m binberen Stubt getegen", läßt man bie
©Saht 3toifcben 15 ©3. ober 3 ©age ©rbeit im Sdjiob-
Ginen ftrengen ©üffel empfängt eine, bie laut gäbni unb
einer anbeut bält man oor, taie fie toäbrenb ber b'I- ftom»
munion „mit böcbfter Grgernus ibre un3ücbtigen ©ugen auf
bie ©orttauben 311 ben ©üben geridjtet". Sabretang tämpft
bas Gborgerid)t gegen bas ärgerliche Oriiden auf ber ©orb

3ames 9lamfag SDtacbonolb,
ber neue eng'ifdje OTnifterpräfibent.

gum erftenmal tommt in ©ngtatib, nach bem

©turje beê tonferbatiüen ^Regiments, SaBour ©artk),
bie SIrBeiterpartei, jur ^Regierung. @g ift bieê ein
©reignië pon melthiftorifcher Sebeutung ; benn nun
mu§ ftcfj jeigen, oB bie bemotratif<b'parIamentarifdje
9tic£|tung in ber fDjialiftifctjen 33eroegurtg einen er«

fotgreietjeren SBeg jtir SBeÜBefreiung tennt alë bie

Bnlfctjemiftifcbe Sittatur, beren madjtPottfier 3te«

präfentant, Senin, eBen Pom @rbenfct)oupta| aBge»

treten ift. gn SRacbcmafb Befi^t bie englifd^e 9lr«
Betterpartei einen BerOorragenben güljrer, ber auch
alle Qualitäten jum Seiter eineê SSeltPoIfeë mit
ftd) Bringt. 3tamfap SRacbonatb Biictt fction auf
eine ca. breibigjäfjrige parlamentarifctie SBirtfamteit
jurüct. @r ift ein SRann ber ©ra^i§ unb nicht ber

Sbfjeorte, nsiemobt er gu ben „gntettettueHen" ber

Pon ihm gegrünbeten „Unabhängigen StrBeiterpar«
tei" gehört. StlS äRenfdj Bon offener, ehrtid^er ©e«

finnung unb prattifdher SeBenêauffaffung ift er ber

©olititer nach bem §ergen be§ engliftf|en S5otte§.

©eine erften SRegierungêhanbtungen : äinertennung
©ooiet«9ïufjianb§, SSerfiänbigung mit grantreich in
ber (ßfätgifchen grage unb feine mafiôoïïe gîegierungë»

ertiärung im Parlament Çaben in ber ganjen po«

litifdEjen SBelt ben beften ©tnbruef gemacht. ®ie
engtifche ©otitit ift toieber attiP gemorben. SRit

gefpannter ütufmerffamfeit Perfolgt man nunmehr
tr, Ispbel, malcolni. bie weiteren Schritte ber engtifchen ^Regierung.

taube unb bas SBegtaufen ber grauen oor bem Sdjtub«
gefang unb Segensfprud). ©uff (©ubolf) 9Bepbefs 3nab
foil megen oorgeitigem ©ertaffen bes ©ottesbienftes „in ber
Sdjul mit ©uten gejättet toerben". ©eler unb SRatbeus
5art hätten um 1 ©funb gebüfet toerben fotlen, ba ,,ft)
am ©täritahenb gebanget. ©Seilen fp aber barneben im
©fang (tirdjtidjer ©efangoerein) flctfetg fict) einftetten, fo
tonnte ihnen 'alles fürs erfte ©tabl nacbgelafeen toerben".
Gintge ©rempler, bie ihre ©lare am Sonntag feil bitten,
müffen's mit 10 Schilling büfeen. ©er ßanboogt gebietet
bem Schreiber 3ürdjer, bafür 30 forgen, „bab fein ©3eib
ben unnüben unb unebrbabrlidjen ©radjt, roatt fp 3um ©ifd)
bes Serrn gabt, bintoeg t-büje" unb eine ffrrau toirb ge=

fragt, toarum fie „am Sontag bas ©üd)te nit trage, tote
einem anbeut ebrlidjen ©Sepb gepüre".

3nt ©otte fanben fid) beibnifche ©orftelluitgen unb ©beu
glauben aus tatbotifeber 3ett in ©tenge oerbreitet, unb
bie Sabungen oerbieten benn aud) „abgöttifebe unb papi=
ftifeb-e Geremonien, 3ciuberep, Scbtoaqfünfte, ©erfägnen ber
Slranlbeiten unb Sdjabgraben". Sieben ©erfonen feierten
„ben 3afobstag auf ergerlid)«, alte papiftifebe ©kis mit
freien, fauffen, tanjen unb fprittgen unb ©erfaumitus bes
toabren ©ottesbienfts" unb entrannen bem ©rtne bes ©e=
ridjts nicht, ©teldjer ©runer, ber im ©erbaebt ftanb, „er
to ölte ins ©apftum gan abfallen", toäre toof)I um biefer
©ebe toillen gebübt toorben, hätte man nicht ein ©itfeben
mit feiner groben ©rmut gehabt. ©3äbtenb ©erfäumer ber
©rebigt getoöbnlidj mit einer „räben 3enfur" baootilaufen
tonnen, fällt für 3toei ©tänner erfdjtoerenb ins ©eroiebt,
bab fie fieb über ben-Sonntag an fatbolifdjen Orten auf»
hielten,, toas fie je 1 ©funb toftete. Satob ©pfeler hatte
fogar 4 ©funb 3U erlegen, toeil er fid) äuberte, „er tönnc
bie römifdhe 3irdbe toeber fdjetten noch loben", trobbem er
feine ©Sorte jurüdgenommen. Gin ©ürger oon Stettlen
tu ill oon einem ©erführet 311m Sihabgraben oerleitet toor»
ben fein: „Gr habe erfebredeniid) Sachen gefeben unb 3toar
ben böfen ©etft felbften unb jur 3eiten mehr böfe ©ei»

fter..., baoor uns ©ott betoabren rootle". Gs ift ihm,
ba er fid) febr reumütig geigt, „ein ©üblein oon 2 ©funb
anftatt 20 'auferlegt roorben". (Sihtub folgt.)
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ihrer Knaben, der klagend von seinem Meister zu ihr sich

flüchtet, „gezärtlet, -an statt (daß) sya ihne mit Stücken
und Prüglen zu seinem Meister hätte weysen und jagen
sollen". Ein Bube wird scharf angefahren, weil er sich

gegen seinen Vater zur Wehr stellen wollte, ,,als er ihn
mit einem Zaunstecken hat schlagen wollen". „Weilen Hans
Weybel vor seiner Mutter und wegen derselben mit der
Faust auf den Tisch geschlagen, hat er deswegen auf ge-
bogenen Kneüwcn vor dem Chorgricht deprecieren mühen."
Einer Witwe wird „gewaltig zugesprochen", weil „sie ihren
Meitlinen in ihrem unzüchtigen Wandel durch die Finger
gesehen und verschwiegen, was sie Böses gethan". Einige
Knaben, die den Leuten Fenster einschlugen, um aus dem

Fensterblei Büchsenkugeln zu gießen, müssen einen Tag im
Gefängnis sitzen und sollen „in der Schul bis aufs Blut
geschmeizet werden".

Häufig wurde der Gottesdienst böswillig gestört. „Ch,
Wenger, weil er über die Vorkilchen herab auf die Weiber
gespeüet, umb 5 SchMig gestraft". Ein Knecht knüpfte
während der Predigt einem Hunde die Ohren zusammen,
daß er winselte und ein Gelächter auf der Portlauben ent-
stund. Er konnte nicht ungestraft hingehen, daß der „Am-
mann von dem Bystender sines Süniswybs in der Kirche
Geld forderte, geschweige, daß Einer dem Andern einen

Meyen hinden an's Hosengsäs genäyt". Christen Stoller,
der in der Predigt geschlafen und „ein christenliche Gmeindt
geergret", bittet um gnädiges Gericht und kommt mit einem
Gulden Buhe davon, während ihrer zwei, die miteinander
im „Haus Gottes gehägglet", je 5 Pfund entrichten. Mut-
willigen Buben, die sich sogar im „Eotshaus" des Spie-
lens „mit Ruhen" nicht enthalten können, diktiert der Am-
mann nebst Geldstrafe Gefangenschaft. Der Catharina Lau-
der, die „mit einem Kind geschwäzet und rücklings über
den Stuhl bis zum hinderen Stuhl gelegen", läht man die

Wahl zwischen 15 Bz. oder 3 Tage Arbeit im Schloß.
Einen strengen Rüffel empfängt eine, die laut gähnt und
einer andern hält man vor, wie sie während der hl. Kom-
inunion „mit höchster Ergernus ihre unzüchtigen Augen auf
die Bortlauben zu den Buben gerichtet". Jahrelang kämpft
das Chorgericht gegen das ärgerliche Drücken auf der Port-

James Ramsay Macdonald,
der neue englische Ministerpräsident.

Zum erstenmal kommt in England, nach dem

Sturze des konservativen Regiments, Labour Party,
die Arbeiterpartei, zur Regierung. Es ist dies ein

Ereignis von welthistorischer Bedeutung; denn nun
muß sich zeigen, ob die demokratisch-parlamentarische
Richtung in der sozialistischen Bewegung einen er-
siegreicheren Weg zur Wellbefreiung kennt als die

bolschewistische Diktatur, deren machtvollster Re-
präsentant, Lenin, eben vom Erdenschauplatz abge-
treten ist. In Macdonald besitzt die englische Ar-
beiterpartei einen hervorragenden Führer, der auch
alle Qualitäten zum Leiter eines Weltvolkes mit
sich bringt. Ramsay Macdonald blickt schon auf
eine ca. dreißigjährige parlamentarische Wirksamkeit
zurück. Er ist ein Mann der Praxis und nicht der

Theorie, wiewohl er zu den „Intellektuellen" der

von ihm gegründeten „Unabhängigen Arbeiterpar-
tei" gehört. Als Mensch von offener, ehrlicher Ge-

sinnung und praktischer Lebensauffassung ist er der

Politiker nach dem Herzen des englischen Volkes.
Seine ersten Regierungshandlungen: Anerkennung
Soviet-Rußlands, Verständigung mit Frankreich in
der Pfälzischen Frage und seine maßvolle Regierungs-
erklärung im Parlament haben in der ganzen Po-
litischen Welt den besten Eindruck gemacht. Die
englische Politik ist wieder aktiv geworden. Mit
gespannter Aufmerksamkeit verfolgt man nunmehr

!r, lzhdei, Malcolm. die weiteren Schritte der englischen Regierung.

kaube und das Weglaufen der Frauen vor dem Schluß-
gesang und Segensspruch, Ruff (Rudolf) Weybels Knab
soll wegen vorzeitigem Verlassen des Gottesdienstes „in der
Schul mit Nuten gejättet werden". Peter und Matheus
Hari hätten um 1 Pfund gebüßt werden sollen, da „sp
am Märitabend gedanzet. Weilen sy aber darneben im
Esang (kirchlicher Gesangverein) fleißig sich einstellen, so

könnte ihnen alles fürs erste Mahl nachgelaßen werden".
Einige Erempler, die ihre Ware am Sonntag feil hielten,
mllssen's mit 10 Schilling büßen. Der Landvogt gebietet
dem Schreiber Zürcher, dafür zu sorgen, „daß sein Weib
den unnützen und unehrb-ahrlichen Pracht, wan sy zum Tisch
des Herrn gaht, hinweg thüje" und eine Frau wird ge-
fragt, warum sie „am Sontag das Tüchle nit trage, wie
einem andern ehrlichen Weyb gepüre".

Im Volke fanden sich heidnische Vorstellungen und Aber-
glauben aus katholischer Zeit in Menge verbreitet, und
die Satzungen verbieten denn auch „abgöttische und papi-
stische Ceremonien, Zauberei?, Schwarzkünste, Versägnen der
Krankheiten und Schatzgraben". Sieben Personen feierten
„den Jakobstag auf ergerliche, alte papistische Weis mit
fr-eßen, sauffen, tanzen und springen und Versaumnus des
wahren Eottesdiensts" und entrannen dem Arme des Ge-
richts nicht. Melcher Brun-er, der im Verdacht stand, „er
wölke ins Papstum gan -abfallen", wäre wohl um dieser
Rede willen gebüßt worden, hätte man nicht ein Ansehen
mit seiner großen Armut gehabt. Während Versäumer der
Predigt gewöhnlich mit einer „räßen Zensur" davonlaufen
können, fällt für zwei Männer erschwerend ins Gewicht,
daß sie sich über den Sonntag -an katholischen Orten auf-
hielten, was sie je 1 Pfund kostete. Jakob Gyseler hatte
sogar 4 Pfund zu -erlegen, weil er sich äußerte, „er könne
die römische Kirche weder schelten noch loben", trotzdem er
seine Worte zurückgenommen. Ein Bürger von Stettlen
will von einem Verführer zum Schatzgraben verleitet war-
den sein: „Er habe erschreckenlich Sachen gesehen und zwar
den bösen Geist sechsten und zur Zeiten mehr böse Get-
ster..., davor uns Gott bewahren wolle". Es ist ihm,
da er sich sehr reumütig zeigt, „ein Büßlein von 2 Pfund
anstatt 20 auferlegt worden". (Schluß folgt.)
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